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Okumenische Verstorungen'
Oder WOZzu MmMUuSSsSen Wır anelnander

-Ine Wasserstandsmeldung

Hinführung ZU  S Bbeitrag Okaumenische Verstörungen
Fin Jext, der EIWAS WI1IE e1NEe „Wasserstandsmeldung” 7U Okumenischen

espräc mMachen will und dabei gleich 1mM 1le VON „Ökumenischen Verstörungen”
spricht, MAacC neugleng. Man erwartel, dass hier einmal N1IC abgeklärt auf AÄAus
gleich hbedacht fTormuliert wird, ondern Fragen pointiert auf den un gebrac
und ToOoleme hbenannt werden, dass darüber 1n Zustimmung Oder er-
spruch 1Ins espräc kommen kann

Was Wolfgang Vogelmann, Ohberkirchenrat und Dezernent ür Mission, Oku:
TMEeNe und 1aKON1€ 1M Landeskirchenamt der Evangelisch-Lutherischen AaNdesKk1Ir-
che In Norddeutschlan: In Kiel, und Christoph ers, 1Tekior des Evangelischen
Missionswerks In Deutschland 1n Hamburg, Papier gebrac haben, VWa als (Ge
sprächsimpuls Tür Beratungen 1mM AÄusschuss Tür Kirchliche /Zusammenarbhbeit 1n MIis:
S10N und Dienst AKZMD der VELKD und des DNK/LWB entstanden ÄAusgangs
pun die 1M AÄusschuss Oft ausgesprochene Wahrnehmung, dass 1mM
OÖkumenischen espräc und der Okumenischen /Zusammenarbhbeit der tTchen
nehmend Spannungen und Konfliktpunkte Xibt, die elementarı Fragen nach der /uU:
kunftsfähigkeit des Okumenischen Gesprächs und der Okumenischen USammenar-
heit aul[werien Im 1C VWa €1 N1IC csehr das espräc zwischen der
katholischen und den evangelischen tTchen Oobwohl auch dazu viel
WATE ondern der Kontext OÖOkumenischer eizwerke und Welthünde WI1IE auch
die Partnerbeziehungen zwischen Kirchen 1M globalen en und tTchen In
Europa.

Der lext der heiden Autoren will e1ne abgewogene Oder umfassende Analyse
bieten, aher doch AduS subjektiver 1C Beobachtungen NENNEN, Fragen aulwerien
und Lösungsansätze deuten und €e1 das 1st hesonders wichtig auch N1IC
VOT Zuspitzungen zurückschrecken Vorgelegt 1st N1IC e1n wohl abgewogenes Kon:
senspapler, ondern e1n Impuls, der ZU welteren Nachdenken und espräc ANTe-

sch soll
Im AÄusschuss Tür Kirchliche /Zusammenarbhbeit 1n 1SS10N und Dienst, In dem

Tür 1SS10N und ÖOkumene verantwortliche Leitungspersonen AduSs Kirchenämtern
und Missionswerken der Mitgliedskirchen der FLKD und des DNK/LWB Verire-

/uerst abgedruckt In VELKD-Informationen Nr 139, Dezember 2013 His März 2013,
Amt der VELKD, Hannover, /—1 ()nline www velkd.de  wn loads/VELKD-Informa-
onen-Nr )_download.pdf.
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Zur Diskussion

Hinführung zum Beitrag „Ökumenische Verstörungen“

Ein Text, der so etwas wie eine „Wasserstandsmeldung“ zum ökumenischen
Gespräch machen will und dabei gleich im Titel von „ökumenischen Verstörungen“
spricht, macht neugierig. Man erwartet, dass hier einmal nicht abgeklärt auf Aus-
gleich bedacht formuliert wird, sondern Fragen pointiert auf den Punkt gebracht
und Probleme so benannt werden, dass man darüber – in Zustimmung oder Wider-
spruch – ins Gespräch kommen kann.

Was Wolfgang Vogelmann, Oberkirchenrat und Dezernent für Mission, Öku-
mene und Diakonie im Landeskirchenamt der Evangelisch-Lutherischen Landeskir-
che in Norddeutschland in Kiel, und Christoph Anders, Direktor des Evangelischen
Missionswerks in Deutschland in Hamburg, zu Papier gebracht haben, war als Ge-
sprächsimpuls für Beratungen im Ausschuss für Kirchliche Zusammenarbeit in Mis-
sion und Dienst (AKZMD) der VELKD und des DNK/LWB entstanden. Ausgangs-
punkt war die im Ausschuss oft ausgesprochene Wahrnehmung, dass es im
ökumenischen Gespräch und der ökumenischen Zusammenarbeit der Kirchen zu-
nehmend Spannungen und Konfliktpunkte gibt, die elementare Fragen nach der Zu-
kunftsfähigkeit des ökumenischen Gesprächs und der ökumenischen Zusammenar-
beit aufwerfen. Im Blick war dabei nicht so sehr das Gespräch zwischen der
katholischen und den evangelischen Kirchen – obwohl auch dazu viel zu sagen
wäre –, sondern der Kontext ökumenischer Netzwerke und Weltbünde wie auch
die Partnerbeziehungen zwischen Kirchen im globalen Süden und Kirchen in
Europa.

Der Text der beiden Autoren will keine abgewogene oder umfassende Analyse
bieten, aber doch aus subjektiver Sicht Beobachtungen nennen, Fragen aufwerfen
und Lösungsansätze andeuten und dabei – das ist besonders wichtig – auch nicht
vor Zuspitzungen zurückschrecken. Vorgelegt ist nicht ein wohl abgewogenes Kon-
senspapier, sondern ein Impuls, der zum weiteren Nachdenken und Gespräch anre-
gen soll.

Im Ausschuss für Kirchliche Zusammenarbeit in Mission und Dienst, in dem
für Mission und Ökumene verantwortliche Leitungspersonen aus Kirchenämtern
und Missionswerken der Mitgliedskirchen der VELKD und des DNK/LWB vertre-

Ökumenische Verstörungen1

Oder: Wozu müssen wir aneinander festhalten? 

Eine Wasserstandsmeldung

1 Zuerst abgedruckt in: VELKD-Informationen Nr. 139, Dezember 2013 bis März 2013,
Amt der VELKD, Hannover, 7–16. Online: www.velkd.de/downloads/VELKD-Informa-
tionen-Nr_139_download.pdf.
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ien Sind, hat der Impuls der heiden Autoren e1NEe ausgesprochen positive esSONANZ
gefunden und e1NEe JEWISSE Jefe und ualltät In UNSEPTE Diskussionen gebracht.
Aus diesem Kreis kam auch die VON den heiden Autoren ZUNACNANS 1Ur widerstre-
hbend aufgenommene nregung, den lext auch e1INeMm srößeren TEelIs zugänglich
mMmachen

Wir veröffentlichen diesen 1n e1INer Werkstattsituation entstandenen Jlext als
eINen Beitrag Tür die AUuUSs UNSEeTeEeTr 1C dringend notwendige NEeEUE Diskussion
den anı und die /Zukunft der Okumenischen (‚emeinschaft der tTchen Wenn die
mMmanchmal hewusst pointierten Formulierungen Widerspruc Oder Zustimmung
reizen, 1st der damit einhergehende Erkenntnisgewinn doch e1n eErfTreullches und
VON diesem lext angestrebtes rgebnis.

ASs Schäfer

(Dr. KIaus Schäfer IS tTrektor des entrums für ISSIO0ON und Olammene
der Evangelisch-Lutherischen irche In Norddeutschlani und Vorsitzende:

des Ausschussesfür Kirchliche /Zusammenarbeit In ISSION und JenstM
der KD und des Deutschen Nationalkomitees

des Lutherischen Welthundes

'ra

Wieder einmal 1st WE1T* Der ÖOjkumenische Rat der tTchen ädt 1M kto-
hber/November 2013 Mitgliedskirchen und weltere kirchenbezogene Akteure AUuUSs
der SahzeN Welt SEINeEer zehnten Vollversammlung nach Busan/S5üdkorea Bereits
Jetz ZeiIchne sich ab, dass 1M Vorfeld neDen rwartungen die ÖOkumene VorT-
hehalte gegenüber dem estehen, Wa die „CGrenfer ÖOkumene“ In den etzten ren
bewegt hat Sicher werden die ehnatien über den Stand der Okumenischen Bewe-
Sunhg und den Beitrag kirchlicher Akteure AUuUSs Deutschland Intensität gewinnen
und Tür eiINnen begrenzten e1traum auch Jenselts der Insider-Kreise auf Nnier-
SNE stoßen

Die folgenden Beobachtungen verstehen sich als Beitrag diesen Diskussio-
nen und resultieren AUuUSs Erfahrungen, die die Autoren auf unterschiedlichen Foren
gesammelt anpnen S1e konzentrieren sich ohne ÄAnmerkungen und Literaturhin-
WEeISE auf e1n begrenztes pektrum VON Entwicklungen, die allerdings we1ltre1-
chende Folgen Tür die OÖkumenische ewegung anen könnten Fine weltere
EWUSSTE Entscheidung der Autoren jeg arıin, sich AUuUSs 1nrer deutschen Perspek-;
iIve a1sSO eINem hestimmten Kulturell, theologisch und historisch geprägten KOn:
LexT Konstellationen In der internationalen ÖOkumene außern

Fine umfassende Analyse der Okumenischen Großwetterlage könnte sich hier
anschlelßen S1e auch das Miteinander mit der römisch-katholischen Kirche,
die Herausforderungen multireligiöser (‚esellschaften Tür das CNrTSTÜlCHE E IDSTVEeT-
tändnis und MAanc anderen Aspekt heleuchten und e1NEe auch andere ONTexie
einhbeziehende Perspektive wählen
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ten sind, hat der Impuls der beiden Autoren eine ausgesprochen positive Resonanz
gefunden und eine gewisse Tiefe und Qualität in unsere Diskussionen gebracht.
Aus diesem Kreis kam auch die von den beiden Autoren zunächst nur widerstre-
bend aufgenommene Anregung, den Text auch einem größeren Kreis zugänglich zu
machen. 

Wir veröffentlichen diesen in einer Werkstattsituation entstandenen Text als
einen Beitrag für die aus unserer Sicht dringend notwendige neue Diskussion um
den Stand und die Zukunft der ökumenischen Gemeinschaft der Kirchen. Wenn die
manchmal bewusst pointierten Formulierungen zu Widerspruch oder Zustimmung
reizen, ist der damit einhergehende Erkenntnisgewinn doch ein erfreuliches und
von diesem Text angestrebtes Ergebnis.

Klaus Schäfer

(Dr. Klaus Schäfer ist Direktor des Zentrums für Mission und Ökumene 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Norddeutschland und Vorsitzender 

des Ausschusses für Kirchliche Zusammenarbeit in Mission und Dienst [AKZMD] 
der VELKD und des Deutschen Nationalkomitees 

des Lutherischen Weltbundes [DNK/LWB].)

Vorab

Wieder einmal ist es so weit: Der Ökumenische Rat der Kirchen lädt im Okto-
ber/November 2013 Mitgliedskirchen und weitere kirchenbezogene Akteure aus
der ganzen Welt zu seiner zehnten Vollversammlung nach Busan/Südkorea. Bereits
jetzt zeichnet sich ab, dass im Vorfeld – neben Erwartungen an die Ökumene – Vor-
behalte gegenüber dem bestehen, was die „Genfer Ökumene“ in den letzten Jahren
bewegt hat. Sicher werden die Debatten über den Stand der ökumenischen Bewe-
gung und den Beitrag kirchlicher Akteure aus Deutschland an Intensität gewinnen
und – für einen begrenzten Zeitraum – auch jenseits der Insider-Kreise auf Inter-
esse stoßen. 

Die folgenden Beobachtungen verstehen sich als Beitrag zu diesen Diskussio-
nen und resultieren aus Erfahrungen, die die Autoren auf unterschiedlichen Foren
gesammelt haben. Sie konzentrieren sich – ohne Anmerkungen und Literaturhin-
weise – auf ein begrenztes Spektrum von Entwicklungen, die allerdings weitrei-
chende Folgen für die ökumenische Bewegung haben könnten. Eine weitere 
bewusste Entscheidung der Autoren liegt darin, sich aus ihrer deutschen Perspek-
tive – also einem bestimmten kulturell, theologisch und historisch geprägten Kon-
text – zu Konstellationen in der internationalen Ökumene zu äußern. 

Eine umfassende Analyse der ökumenischen Großwetterlage könnte sich hier
anschließen. Sie hätte auch das Miteinander mit der römisch-katholischen Kirche,
die Herausforderungen multireligiöser Gesellschaften für das christliche Selbstver-
ständnis und manch anderen Aspekt zu beleuchten und eine auch andere Kontexte
einbeziehende Perspektive zu wählen. 

Zur Diskussion
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Annäherungen
1.1 FEtwas 1ITMeTeN! und uneuphorisch fragend oMmMm der 1te er Aass

„Ökumenische Verstörungen” und e1NEe „Wasserstandsmeldung” ZU anı der
OÖkumenischen Gespräche nebeneinander stehen, deuten enschen Wasser als
e1n Krisenszenario (JeNauer‘: Wir nehmen die Tragfähigkeit der Basis weltweiter
kirchlicher (emeinschaften 1n den 1C enn die Beziehungen zwischen tTchen
In verschiedenen Weltgegenden Sind VIellacC Belastungsproben ausgeSsetTZzl. arn
Sind mehr als krisenhafte Finzelfälle erkennen, nämlich die Herausbildung HZW.
Verfestigung VON bedrohlichen, we1l potentiell Kirchengemeinschaften trennenden
Konstellationen Sicher In nahezu len Epochen der Ausbreitung des Christen:
LUMS hat neDen ertfreulichen Aufbrüchen auch Spannungen, handfeste ONTIlıkie
und Spaltungen gegeben SO SiNd auch eute Stimmen Ören, die Tür ufregung
wenig ass senen und dafür plädieren, angesichts sich akzentuilerender 1llieren:
Ze auf OÖkumenischen Welthühnen eher Verbindendes 1n den ittelpunkt stel-
len Wir halten solche Positionen deshalhbh Tür problematisch, we1l In 1nrer olge
dierenden lendenzen N1IC mehr die nötige Aufmerksamkeit geschenkt WwIrd
Solange e1ne dramatischen orgänge anliegen, ranglert die gemeinsame UC
nach Tsachen und Konsequenzen OÖOkumenischer Verstörungen eher auf den 1NTe:
Tren Plätzen kirchlicher Tagesordnungen. 1e5 1st AduSs UNSEeTeTr 1C mindestens F1S-
kant, we1l dem TNS der Lage N1IC entsprechend.

Die ErTSTE Weltmissionskonferenz 1n Edinburgh 1910 ilt als ehurtsstunde
der MmModernen ÖOkumenischen ewegung. Die beteiligten Akteure uchten nach
verbindlichen (‚emeinsamkeiten In der Mission, verortieien die bisherigen (Jrenzen
der Verbreitung des Tistentums und entwarfen optimistische /Zukunftsszenarien
Im UucC  1C auf das VETSANSENE Jahrhundert zeigt sich, dass entscheidende Irends
Jense1ts des amaligen rwartungshorizonts agen AaZzu 72 ETW die dynamische
Beharrungskraft der sroßen Weltreligionen, die Ausbreitung His 1n unbekannter
Formen des ristentums, die Herausbildung unabhängiger (Missions-)Kirchen und
e1n AÄAnwachsen nicht-religiöser Lebens und elitsichiten

eute konstatieren WIT die Verlagerung der (Gravitationszentren des
Christentums VO  = Norden 1n den OoDalen üden, hblicken auf adCikal veränderte
kirchliche Landschaften Unterschiedliche Entwicklungsdynamiken transformie:
Ten Weltchristenheit und Ökumenische ewegung erheblich und führen 1N-
zwischen arer erkennbaren Verschiedenheiten kirchlichen Lebens In den egio
Nen der Welt Dieser Umstand 1st sich N1IC NEeuU und kein Rückschri
gegenüber e1Nnem „Goldenen Zeitalter  64 Ökumenischer Gemeinsamkeit, das als
Olches NnIıe gegeben hat Allerdings SiINd eute die Möglichkeiten der eNNTINIS:
nNnahme VON Verschiedenheiten eullic vgewachsen. Vieles deutet darauf hin, dass
sich die ulmerksamkeit nNach Jahrzehnten der Profilierung weltweit verbinden:
der Fragestellungen nunmehr tärker auf die etonung der eweils eigenen Kon:

üchtet €1 drohen (GGemeinsamkeiten AdUuUSs dem 1C geraten, die N1IC
e1Nnen bestimmten Kontext gebunden SiINd und mi1t 1nnNnen der Wunsch,

Me1insam eIWAas mehr und nachhaltiger zu eil der Welt und dem Wohl der
enschen beitragen können
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1. Annäherungen

1.1 Etwas irritierend und uneuphorisch fragend kommt der Titel daher. Dass
„Ökumenische Verstörungen“ und eine „Wasserstandsmeldung“ zum Stand der
ökumenischen Gespräche nebeneinander stehen, deuten Menschen am Wasser als
ein Krisenszenario. Genauer: Wir nehmen die Tragfähigkeit der Basis weltweiter
kirchlicher Gemeinschaften in den Blick. Denn die Beziehungen zwischen Kirchen
in verschiedenen Weltgegenden sind vielfach Belastungsproben ausgesetzt. Darin
sind mehr als krisenhafte Einzelfälle zu erkennen, nämlich die Herausbildung bzw.
Verfestigung von bedrohlichen, weil potentiell Kirchengemeinschaften trennenden
Konstellationen. Sicher: In nahezu allen Epochen der Ausbreitung des Christen-
tums hat es neben erfreulichen Aufbrüchen auch Spannungen, handfeste Konflikte
und Spaltungen gegeben. So sind auch heute Stimmen zu hören, die für Aufregung
wenig Anlass sehen und dafür plädieren, angesichts sich akzentuierender Differen-
zen auf ökumenischen Weltbühnen eher Verbindendes in den Mittelpunkt zu stel-
len. Wir halten solche Positionen deshalb für problematisch, weil in ihrer Folge ero-
dierenden Tendenzen nicht mehr die nötige Aufmerksamkeit geschenkt wird.
Solange keine dramatischen Vorgänge anliegen, rangiert die gemeinsame Suche
nach Ursachen und Konsequenzen ökumenischer Verstörungen eher auf den hinte-
ren Plätzen kirchlicher Tagesordnungen. Dies ist aus unserer Sicht mindestens ris-
kant, weil dem Ernst der Lage nicht entsprechend. 

1.2 Die erste Weltmissionskonferenz in Edinburgh 1910 gilt als Geburtsstunde
der modernen Ökumenischen Bewegung. Die beteiligten Akteure suchten nach
verbindlichen Gemeinsamkeiten in der Mission, verorteten die bisherigen Grenzen
der Verbreitung des Christentums und entwarfen optimistische Zukunftsszenarien.
Im Rückblick auf das vergangene Jahrhundert zeigt sich, dass entscheidende Trends
jenseits des damaligen Erwartungshorizonts lagen. Dazu zählt etwa die dynamische
Beharrungskraft der großen Weltreligionen, die Ausbreitung bis dahin unbekannter
Formen des Christentums, die Herausbildung unabhängiger (Missions-)Kirchen und
ein Anwachsen nicht-religiöser Lebens- und Weltsichten.

1.3 Heute konstatieren wir die Verlagerung der Gravitationszentren des
 Chris tentums vom Norden in den Globalen Süden, blicken auf radikal veränderte
kirchliche Landschaften. Unterschiedliche Entwicklungsdynamiken transformie-
ren Weltchristenheit und Ökumenische Bewegung erheblich und führen zu in-
zwischen klarer erkennbaren Verschiedenheiten kirchlichen Lebens in den Regio-
nen der Welt. Dieser Umstand ist an sich nicht neu und kein Rückschritt
gegenüber einem „Goldenen Zeitalter“ ökumenischer Gemeinsamkeit, das es als
solches nie gegeben hat. Allerdings sind heute die Möglichkeiten der Kenntnis-
nahme von Verschiedenheiten deutlich gewachsen. Vieles deutet darauf hin, dass
sich die Aufmerksamkeit nach Jahrzehnten der Profilierung weltweit verbinden-
der Fragestellungen nunmehr stärker auf die Betonung der jeweils eigenen Kon-
texte richtet. Dabei drohen Gemeinsamkeiten aus dem Blick zu geraten, die nicht
an einen bestimmten Kontext gebunden sind – und mit ihnen der Wunsch, ge-
meinsam etwas mehr und nachhaltiger zum Heil der Welt und dem Wohl der
Menschen beitragen zu können.

Zur Diskussion
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Darüber hinaus 1st beobachten, dass mi1t der etonung der eigenen KOn:
häufig Festschreibungen VON Fremdheiten verbunden werden, die auf

seltigen Zuschreibungen VON Stereotypen hberuhen (wie „aufklärerisch”“
über „vormodern”). Diese Zuschreibungen können geNutzt werden, hestimmte
politische und gesellschaftliche Positionen durchzusetzen, die aNdersSswo SCAHNON auf
dem Rückzug Sind. Derartige Erfahrungen und Frliehnisse VON Fremdheit könnten
dazu ühren, dass die cse1t Edinburgh 1910 gestellte rage nach dem, Wa die Kir-
chen weltweit „geme1insam iun könnten und müssten  “  9 Taft verller prengte
1E damals konfessionelle Engführung, WUNsSChHTIE sich eute e1n hartnäcki
SCH Werben ür das Festhalten verantworteier (‚emeinschaft

Vom ehren Vor der eigenen HaustürZur Diskussion  423  1.4 Darüber hinaus ist zu beobachten, dass mit der Betonung der eigenen Kon-  texte häufig Festschreibungen von Fremdheiten verbunden werden, die auf gegen-  seitigen Zuschreibungen von Stereotypen beruhen (wie z. B. „aufklärerisch“ gegen-  über „vormodern“). Diese Zuschreibungen können genutzt werden, um bestimmte  politische und gesellschaftliche Positionen durchzusetzen, die anderswo schon auf  dem Rückzug sind. Derartige Erfahrungen und Erlebnisse von Fremdheit könnten  dazu führen, dass die seit Edinburgh 1910 gestellte Frage nach dem, was die Kir-  chen weltweit „gemeinsam tun könnten und müssten“, an Kraft verliert. Sprengte  sie damals konfessionelle Engführung, so wünschte man sich heute ein hartnäcki-  ges Werben für das Festhalten an verantworteter Gemeinschaft.  2. Vom Kehren vor der eigenen Haustür ...  Die aktuellen Herausforderungen absorbieren auch in den Kirchen vor Ort im-  mer mehr Energien. Dies gilt weitreichend, selbst wenn Probleme in den Berei-  chen der Wirtschaft, des Sozialen und der Umwelt von Region zu Region (und in ih-  nen) erheblich differieren. Mit einigen Schlaglichtern versuchen wir dies anhand  von Beobachtungen zu ausgewählten Regionen und Kirchen zu illustrieren — auch  hier ohne einseitige Zuschreibungen vornehmen oder ein Gesamtbild der kirchli-  chen Lage vor Ort zeichnen zu wollen.  2.1 Am Beispiel von Tansania lässt sich zeigen, dass der Schuldenerlass 2000  mit dem daraus folgenden Aufbau von Bildungs- und Gesundheitswesen auch Kir-  chen in die Lage versetzte, Ausbildungsstätten und Krankenhäuser zu finanzieren.  Gegenwärtig kann allerdings etwa die Evangelisch-Lutherische Kirche in Tansania  (ELCT) diese Einrichtungen kaum mehr finanziell tragen. Dies zwingt die kirchli-  chen Träger zur Aufgabe des Engagements oder bindet Kräfte bei der Suche neuer  Finanzierungen. Gemeinden sind dann häufig enttäuscht und Rückschläge bringen  angesichts der Konkurrenzen zu anderen Denominationen und Religionen Begrün-  dungszwänge für Kirchenleitungen mit sich.  2.2 Wieder anders sind die Bedingungen in Brasilien, als einer der neuen „Ge-  staltungsmächte“ (BRICS). Dort herrschen post-neoliberale Vorstellungen, nach de-  nen staatlich gestützten Akteuren zentrale Verantwortung bei der Entwicklung der  Gesellschaft hin zu mehr Gerechtigkeit zukommt. Für Gemeinden der Evangeli-  schen Kirche lutherischen Bekenntnisses in Brasilien (IECLB), der größten lutheri-  schen Kirche Lateinamerikas, wirken sich die erreichten wirtschaftlichen Verbesse-  rungen bislang jedoch nur wenig aus. Sie ringen darum, ihre Position zu halten:  zwischen der traditionell starken römisch-katholischen Kirche und den massiv ge-  wachsenen (neo)pentekostalen „Mega-Kirchen“, die in ihrer breit gefächerten An-  gebotsstruktur partiell einem postmodernen Zeitgeist zu entsprechen scheinen.  2.3 In einigen asiatischen Ländern ist für die Kirchen als religiöse Minderhei-  ten das friedliche Zusammenleben mit den Mehrheitsreligionen von entscheiden-  der Bedeutung. Ihre gesellschaftliche Aufgabe wird vielfach in dem Nachweis gese-  hen, dass ihre Lebensvollzüge im Kontext einer „guten Religion“ dem friedlichen  Zusammenleben vor Ort förderlich sind.  ÖR 62 (3/2013)Die uellen Herausforderungen aPsorbleren auch In den tTchen VOT (Irt 1M-
INeTr mehr nergien. 1e$ ilt weitreichend, selhst WEn TODleme In den £eTE1-
chen der Wirtschaft, des Oz1lalen und der Umwelt VOoN Region Region (und 1n iN:
nen) erheblich differieren AMit einigen Schlaglichtern versuchen WITr dies anhand
VON Beobachtungen ausgewählten egionen und tTchen 1LLUuSIMeren auch
hier ohne einseltige Zuschreibungen vornehmen Oder e1n (‚esamtbhild der rTchli
chen Lage VOT (Irt ZeiIchnen wollen

7 1 eispie VON ansanıa ass sich zeigen, dass der Schuldenerlass 2000
mi1t dem daraus folgenden uflhau VOoN ildungs- und (Gesundheitswesen auch Kir-
chen In die Lage9Ausbildungsstätten und tTankenhäuser Nnanzieren
Gegenwärtig kann allerdings ETW die Evangelisch-Lutherische TC 1n Tansania
ELGT diese Einrichtungen kaum mehr Nnanziell 1e5 zwingt die rTchli
chen Träger ZUr Aufgabe des Engagements Oder hbindet Kräfte Hel der UC
Finanzierungen. (Jemeinden Sind dann häufig enttäuscht und Rückschläge bringen
angesichts der Konkurrenzen anderen Denominationen und Religionen Begrün-
ungszwänge ür Kirchenleitungen mi1t sich

Wieder anders Sind die Bedingungen 1n Brasilien, als e1INer der „GE-
staltungsmächte“ BRICS). ort herrschen post-neoliberale Vorstellungen, nach de:
nen staatlich gestützten teuren ZzeNtfrale Verantwortung Hel der Entwicklung der
(‚esellsc hin mehr Gerechtigkeit zukommt Für (Jemeinden der vangeli-
schen TC Iutherischen Bekenntnisses In Brasilien }, der srößten lutheri
schen Kirche Lateinamerikas, wirken sich die erreichten WIrtsc  ichen erDEesSseE-
ruhgen bislang jedoch 1Ur wenig AdUuSs S1e ringen arum, hre OS1110N en
zwischen der traditionell starken römisch-katholischen TC und den MASSTIV
wachsenen (neo)pentekostalen „Mega-Kirchen”, die In 1Nrer Te1l gefächerten ÄnN:
gebotsstruktur partie e1INem pbostmodernen Zeitgeist entsprechen SsChHEeEINeN

In einigen Aaslatlischen Ländern 1st Tür die tTchen als relig1Ööse Minderhel:
ien das Triedliche /Zusammenleben mi1t den Mehrheitsreligionen VOoN eNiIscheilden:
der Bedeutung. Ihre gesellschaftliche Aufgabe wIird VIiellac 1n dem acChwels SCHE-
hen, dass hre Lebensvollzüge 1mM Kontext elINer „guten eligion” dem Triedlichen
/Zusammenleben VOT (Irt Törderlich Sind.
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1.4 Darüber hinaus ist zu beobachten, dass mit der Betonung der eigenen Kon-
texte häufig Festschreibungen von Fremdheiten verbunden werden, die auf gegen-
seitigen Zuschreibungen von Stereotypen beruhen (wie z. B. „aufklärerisch“ gegen-
über „vormodern“). Diese Zuschreibungen können genutzt werden, um bestimmte
politische und gesellschaftliche Positionen durchzusetzen, die anderswo schon auf
dem Rückzug sind. Derartige Erfahrungen und Erlebnisse von Fremdheit könnten
dazu führen, dass die seit Edinburgh 1910 gestellte Frage nach dem, was die Kir-
chen weltweit „gemeinsam tun könnten und müssten“, an Kraft verliert. Sprengte
sie damals konfessionelle Engführung, so wünschte man sich heute ein hartnäcki-
ges Werben für das Festhalten an verantworteter Gemeinschaft.

2. Vom Kehren vor der eigenen Haustür …

Die aktuellen Herausforderungen absorbieren auch in den Kirchen vor Ort im-
mer mehr Energien. Dies gilt weitreichend, selbst wenn Probleme in den Berei-
chen der Wirtschaft, des Sozialen und der Umwelt von Region zu Region (und in ih-
nen) erheblich differieren. Mit einigen Schlaglichtern versuchen wir dies anhand
von Beobachtungen zu ausgewählten Regionen und Kirchen zu illustrieren – auch
hier ohne einseitige Zuschreibungen vornehmen oder ein Gesamtbild der kirchli-
chen Lage vor Ort zeichnen zu wollen.

2.1 Am Beispiel von Tansania lässt sich zeigen, dass der Schuldenerlass 2000
mit dem daraus folgenden Aufbau von Bildungs- und Gesundheitswesen auch Kir-
chen in die Lage versetzte, Ausbildungsstätten und Krankenhäuser zu finanzieren.
Gegenwärtig kann allerdings etwa die Evangelisch-Lutherische Kirche in Tansania
(ELCT) diese Einrichtungen kaum mehr finanziell tragen. Dies zwingt die kirchli-
chen Träger zur Aufgabe des Engagements oder bindet Kräfte bei der Suche neuer
Finanzierungen. Gemeinden sind dann häufig enttäuscht und Rückschläge bringen
angesichts der Konkurrenzen zu anderen Denominationen und Religionen Begrün-
dungszwänge für Kirchenleitungen mit sich.

2.2 Wieder anders sind die Bedingungen in Brasilien, als einer der neuen „Ge-
staltungsmächte“ (BRICS). Dort herrschen post-neoliberale Vorstellungen, nach de-
nen staatlich gestützten Akteuren zentrale Verantwortung bei der Entwicklung der
Gesellschaft hin zu mehr Gerechtigkeit zukommt. Für Gemeinden der Evangeli-
schen Kirche lutherischen Bekenntnisses in Brasilien (IECLB), der größten lutheri-
schen Kirche Lateinamerikas, wirken sich die erreichten wirtschaftlichen Verbesse-
rungen bislang jedoch nur wenig aus. Sie ringen darum, ihre Position zu halten:
zwischen der traditionell starken römisch-katholischen Kirche und den massiv ge-
wachsenen (neo)pentekostalen „Mega-Kirchen“, die in ihrer breit gefächerten An-
gebotsstruktur partiell einem postmodernen Zeitgeist zu entsprechen scheinen.

2.3 In einigen asiatischen Ländern ist für die Kirchen als religiöse Minderhei-
ten das friedliche Zusammenleben mit den Mehrheitsreligionen von entscheiden-
der Bedeutung. Ihre gesellschaftliche Aufgabe wird vielfach in dem Nachweis gese-
hen, dass ihre Lebensvollzüge im Kontext einer „guten Religion“ dem friedlichen
Zusammenleben vor Ort förderlich sind. 
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In Indien beispielsweise estenhnen die Kirchen jedoch vorwiegen AUuUSs gesell-
schaftlich marginalisierten Gruppen Sie Sind deshalhbh häufig mi1t pannungen kon:
frontiert, die sich AUuUSs der Infragestellung ungerechter gesellschaftlicher acC  (9)18
stellationen Urc die hefreiende Taft des Evangeliums ergeben Das
verfassungsmäßige ecC auf ungehinderte Religionsausübung INUSS hier IMMer
NEeu erstritten werden, die Situationen VON Bedrängung und Verfolgung nehmen Of-
fenbar

OCNMaIs anders Sind Situationen 1n Ländern UOsteuropas, heohachtet
wird, dass E1 aufgrun der eigenen Geschichte, E1 als Reaktion auf die
NeNMmMende passung wWwesiliche Lebensstile Manche (Gesellschaften den Weg

eINem Iyp der autorıtaäaren Oder gelenkten emokratie hbeschreiten 1e$ prägt
Offen bar auch die rchen, denn 1n lIutherischen tTchen (etwa 1mM Baltikum neh:
Men neDen dem Forthestehen e1iner Gruppen mi1t lıhberal Offenen theologischen
Prägungen stark hierarchisierte und dogmatisch Orthodoxe Strömungen 1mM (Ge
olge der Finflussnahme Tundamentalistischer Strömungen AUuUSs AÄAmerika NNer-
halh elINer Region lassen sich SOM1 verschiedene nNnLiwortien auf gesellschaftliche
Transformationsprozesse inden

In JTeilen Westeuropas 1st e1n ückgang des Finflusses VOoN christlichem
(‚:lauben und tTchen ichtbar geworden. €e1 werden fundamentale gesellSChait-
1C Veränderungen Oft mi1t Schlagworten WIE Individualisierung, Sakularisierung
und Bindungslosigkeit verbunden Im egensatz Positionen, die hierin TOZESSE
sehen, die auch anderen Weltregionen bevorstehen, mMmöchten WIT deutlich machen,
dass sich hier e1INEe spezielle und regional begrenzte Entwicklung handelt, die
aher zumindest einige westeuropäische tTchen hbesonders ange und engaglert.
Die differenzierten Konstellationen In Westeuropa Sind noch N1IC e1NM. modell:
haft Tür den „Globalen Norden”, ondern tellen gegenwärtig eher e1INen weltwe!l:
ien onderweg dar. Dieser etfordert jedoch spezifische Oonzepte, In Zzudem
auch multikulturell werdenden (Gesellschaften als relig1öse Institutionen neDen A1ll-
eren die enschen mi1t e1INer zeitgemäßen erkündigung der Frohen OTSCNAa|
weiliterhin erreichen können

1e$ ilt auch Tür die Entwicklungen In Deutschland In und Landes
kirchen wurden Reformprozesse inıtNert, die mi1t unterschiedlich profilierten VOT-
haben auf NEeEUE Herausforderungen einzugehen versuchen Im ern dominieren 1N-
stitutionelle ÄAspekte, mi1t dem Ziel, sich Urc ()ualitätszuwachs profilieren und
In komplexer gesellschaftlicher Gemengelage möglichst aufzustellen  “ Kir-
chensitieuern Tießen regionaler Unterschiede weiliterhin 1n nNennenNnswe
Umfang, Prozesse organisatorischer Umgestaltungen (Z usionen, Leitungsfra-
SECnN, Management;) sollen FEKD und Landeskirchen stärken ene theologische De
hatten werden seführt Der Dialog mi1t „Kirchenfernen“ und „Konfessionslosen”
WITd gesucht, ehbenso WIE mi1t den gesellschaftlichen Fliten Vieles 1st In ewegung.

ÄAndererseits nehmen irritierende Wahrnehmungen Konstant sich der
Mitgliederschwun Tort und SCAHWAC die eigene nanzielle Basis SOWIE die Tchli
che OS1110N gegenüber anderen politischen teuren (Parteien, (‚ewerkschaften
und sTaatlliıchen Stellen). Irotz hestehender Staatskirchenverträge werden VON poli
tischer und Juristischer e11e VOT allem die Staatsleistungen, arhbeitsrechtliche Rege
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In Indien beispielsweise bestehen die Kirchen jedoch vorwiegend aus gesell-
schaftlich marginalisierten Gruppen. Sie sind deshalb häufig mit Spannungen kon-
frontiert, die sich aus der Infragestellung ungerechter gesellschaftlicher Machtkon-
stellationen durch die befreiende Kraft des Evangeliums ergeben. Das
verfassungsmäßige Recht auf ungehinderte Religionsausübung muss hier immer
neu erstritten werden, die Situationen von Bedrängung und Verfolgung nehmen of-
fenbar zu.

2.4 Nochmals anders sind Situationen in Ländern Osteuropas, wo beobachtet
wird, dass – sei es aufgrund der eigenen Geschichte, sei es als Reaktion auf die zu-
nehmende Anpassung an westliche Lebensstile – manche Gesellschaften den Weg
zu einem Typ der autoritären oder gelenkten Demokratie beschreiten. Dies prägt
offenbar auch die Kirchen, denn in lutherischen Kirchen (etwa im Baltikum) neh-
men – neben dem Fortbestehen kleiner Gruppen mit liberal offenen theologischen
Prägungen – stark hierarchisierte und dogmatisch orthodoxe Strömungen im Ge-
folge der Einflussnahme fundamentalistischer Strömungen aus Amerika zu. Inner-
halb einer Region lassen sich somit verschiedene Antworten auf gesellschaftliche
Transformationsprozesse finden. 

2.5 In Teilen Westeuropas ist ein Rückgang des Einflusses von christlichem
Glauben und Kirchen sichtbar geworden. Dabei werden fundamentale gesellschaft-
liche Veränderungen oft mit Schlagworten wie Individualisierung, Säkularisierung
und Bindungslosigkeit verbunden. Im Gegensatz zu Positionen, die hierin Prozesse
sehen, die auch anderen Weltregionen bevorstehen, möchten wir deutlich machen,
dass es sich hier um eine spezielle und regional begrenzte Entwicklung handelt, die
aber zumindest einige westeuropäische Kirchen besonders angeht und engagiert.
Die differenzierten Konstellationen in Westeuropa sind noch nicht einmal modell-
haft für den „Globalen Norden“, sondern stellen gegenwärtig eher einen weltwei-
ten Sonderweg dar. Dieser erfordert jedoch spezifische Konzepte, um in zudem
auch multikulturell werdenden Gesellschaften als religiöse Institutionen neben an-
deren die Menschen mit einer zeitgemäßen Verkündigung der Frohen Botschaft
weiterhin erreichen zu können.

2.6 Dies gilt auch für die Entwicklungen in Deutschland. In EKD und Landes-
kirchen wurden Reformprozesse initiiert, die mit unterschiedlich profilierten Vor-
haben auf neue Herausforderungen einzugehen versuchen. Im Kern dominieren in-
stitutionelle Aspekte, mit dem Ziel, sich durch Qualitätszuwachs zu profilieren und
in komplexer gesellschaftlicher Gemengelage möglichst „gut aufzustellen“. Kir-
chensteuern fließen trotz regionaler Unterschiede weiterhin in nennenswertem
Umfang, Prozesse organisatorischer Umgestaltungen (z. B. Fusionen, Leitungsfra-
gen, Management) sollen EKD und Landeskirchen stärken. Offene theologische De-
batten werden geführt. Der Dialog mit „Kirchenfernen“ und „Konfessionslosen“
wird gesucht, ebenso wie mit den gesellschaftlichen Eliten. Vieles ist in Bewegung.

Andererseits nehmen irritierende Wahrnehmungen zu: Konstant setzt sich der
Mitgliederschwund fort und schwächt die eigene finanzielle Basis sowie die kirchli-
che Position gegenüber anderen politischen Akteuren (Parteien, Gewerkschaften
und staatlichen Stellen). Trotz bestehender Staatskirchenverträge werden von poli-
tischer und juristischer Seite vor allem die Staatsleistungen, arbeitsrechtliche Rege-
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Jungen und seelsorgerliche Verschwiegenheit als Privilegien wahrgenommen, N1IC
aber als Rechte aufgrun des Status als Körpersc  t. Gleichzeitig werden andere
Religionsgemeinschaften Körperschaften OÖffentlichen Rechts neDen den Kir-
chen Solche Irends welsen hin auf den Verlust VON gesellschaftlichen Zentralposi-
t1ionen und Sind verschiedentlic mi1t Kränkungserfahrungen verbunden

Finerseits a1sSO institutionelle Normalität andererseits 1n rage gestellte
sprüche, solche gegenläufigen lendenzen lassen unNns9 dass sich In
Deutschlan: die OSsS1110N der Kirchen verändert €e1 wIird N1IC über EeIevanz-
verlust Oder Relevanzgewinn eNiIschıeden och etfordert diese Veränderung, dass
die Kirchen sich N1IC 1Ur gegenüber den „weichen“”, sOzZziokulturellen Veränderun-
genh In der (‚esellschal positionieren, ondern auch gegenüber den 99  arten  66 eran-
erungen In Wirtschaft und Politik, die 21 gegenwärtig eftig MmM1ıteinander
Vorherrschal ringen.

WwWischenfazit Die hbeschriebenen komplexen Situationen 1mM /Zusammenspiel
VON Kultur, Wirtschaft und politischen Verfassungen gewinnen Dynamik und He
ti1mmen die Diskussionen In Gemeinden, 5Synoden und Kirchenleitungen. Sie Tüh:
Tren 1M rgebnis elINer Fokussierung auf die eigenen Probleme, eren her-
windung alle T3A} gebündelt werden Es T1 Z dass jede Kirche ohnehin 1Ur
e1NEe Provinz der Weltchristenheit aber scheint, dass viele Kirchen det-
7ze1t eher auf eigene Profilierungen und €e1 das sSs1 des Provinzialismus
1n auf nehmenZur Diskussion  425  lungen und seelsorgerliche Verschwiegenheit als Privilegien wahrgenommen, nicht  aber als Rechte aufgrund des Status als Körperschaft. Gleichzeitig werden andere  Religionsgemeinschaften zu Körperschaften öffentlichen Rechts neben den Kir-  chen. Solche Trends weisen hin auf den Verlust von gesellschaftlichen Zentralposi-  tionen und sind verschiedentlich mit Kränkungserfahrungen verbunden.  2.7 Einerseits also institutionelle Normalität — andererseits in Frage gestellte  Ansprüche, solche gegenläufigen Tendenzen lassen uns vermuten, dass sich in  Deutschland die Position der Kirchen verändert. Dabei wird nicht über Relevanz-  verlust oder Relevanzgewinn entschieden. Doch erfordert diese Veränderung, dass  die Kirchen sich nicht nur gegenüber den „weichen“, soziokulturellen Veränderun-  gen in der Gesellschaft positionieren, sondern auch gegenüber den „harten“ Verän-  derungen in Wirtschaft und Politik, die beide gegenwärtig heftig miteinander um  Vorherrschaft ringen.  Zwischenfazit: Die beschriebenen komplexen Situationen im Zusammenspiel  von Kultur, Wirtschaft und politischen Verfassungen gewinnen an Dynamik und be-  stimmen die Diskussionen in Gemeinden, Synoden und Kirchenleitungen. Sie füh-  ren im Ergebnis zu einer Fokussierung auf die eigenen Probleme, zu deren Über-  windung alle Kräfte gebündelt werden. Es trifft zu, dass jede Kirche ohnehin nur  eine Provinz der Weltchristenheit abbildet — aber es scheint, dass viele Kirchen der-  zeit eher auf eigene Profilierungen setzen und dabei das Risiko des Provinzialismus  in Kauf nehmen.  3. ... über den provozierten Blick in Nachbars Garten ...  3.1 Neben den Versuchen, sich auf komplexe eigene Hausaufgaben zu konzen-  trieren, kommt es immer wieder auch zu provozierten Blicken auf andere Kirchen.  Durch deren (synodale) Entscheidungen aufgrund ihrer Konstellationen und Tradi-  tionen reagieren andere Kirchen verärgert. Es kommt zu „Verstörungen“, ja hef-  tigen Auseinandersetzungen zwischen den, aber auch innerhalb der Konfessions-  familien. Gegenwärtig liegen die Schmerzpunkte bei unterschiedlichen Positionen  zu (sozialjethischen Fragen sowie Glaubens- und Frömmigkeitsformen. Beispiels-  weise werden Entwicklungen aus den Bereichen Sexualität und Lebensformen zur  Ursache für Spaltungstendenzen und Verwerfungen — unabhängig davon, dass an-  dere Stimmen darauf beharren, diese Themen würden die gemeinsamen Bekennt-  nisgrundlagen doch „eigentlich“ nicht tangieren.  3.2 Dabei geraten mit den ethischen Differenzen dann doch theologische  Grundsatzfragen, vor allem unterschiedliche Schriftverständnisse, in den Mittel-  punkt der Auseinandersetzungen. Hier lassen sich u. a. folgende Süd-Nord-Fremd-  zuschreibungen feststellen: Für „den Norden“ wird eine auch durch die historisch-  kritische Forschung induzierte, distanzierte Beliebigkeit im Umgang mit Bibel-  texten sowie eine Missachtung der Autorität der Heiligen Schrift konstatiert. Diese  wird häufig mit Dekadenz, Traditionsvergessenheit und falscher Anpassung an  einen destruktiven Zeitgeist konnotiert. Bisweilen kommen unter diesen Zuschrei-  bungen Allianzen mit Gruppen aus anderen Regionen zustande, um Vorstellungen  ÖR 62 (3/2013)über den provoziterten IC In aCHDars (JartenZur Diskussion  425  lungen und seelsorgerliche Verschwiegenheit als Privilegien wahrgenommen, nicht  aber als Rechte aufgrund des Status als Körperschaft. Gleichzeitig werden andere  Religionsgemeinschaften zu Körperschaften öffentlichen Rechts neben den Kir-  chen. Solche Trends weisen hin auf den Verlust von gesellschaftlichen Zentralposi-  tionen und sind verschiedentlich mit Kränkungserfahrungen verbunden.  2.7 Einerseits also institutionelle Normalität — andererseits in Frage gestellte  Ansprüche, solche gegenläufigen Tendenzen lassen uns vermuten, dass sich in  Deutschland die Position der Kirchen verändert. Dabei wird nicht über Relevanz-  verlust oder Relevanzgewinn entschieden. Doch erfordert diese Veränderung, dass  die Kirchen sich nicht nur gegenüber den „weichen“, soziokulturellen Veränderun-  gen in der Gesellschaft positionieren, sondern auch gegenüber den „harten“ Verän-  derungen in Wirtschaft und Politik, die beide gegenwärtig heftig miteinander um  Vorherrschaft ringen.  Zwischenfazit: Die beschriebenen komplexen Situationen im Zusammenspiel  von Kultur, Wirtschaft und politischen Verfassungen gewinnen an Dynamik und be-  stimmen die Diskussionen in Gemeinden, Synoden und Kirchenleitungen. Sie füh-  ren im Ergebnis zu einer Fokussierung auf die eigenen Probleme, zu deren Über-  windung alle Kräfte gebündelt werden. Es trifft zu, dass jede Kirche ohnehin nur  eine Provinz der Weltchristenheit abbildet — aber es scheint, dass viele Kirchen der-  zeit eher auf eigene Profilierungen setzen und dabei das Risiko des Provinzialismus  in Kauf nehmen.  3. ... über den provozierten Blick in Nachbars Garten ...  3.1 Neben den Versuchen, sich auf komplexe eigene Hausaufgaben zu konzen-  trieren, kommt es immer wieder auch zu provozierten Blicken auf andere Kirchen.  Durch deren (synodale) Entscheidungen aufgrund ihrer Konstellationen und Tradi-  tionen reagieren andere Kirchen verärgert. Es kommt zu „Verstörungen“, ja hef-  tigen Auseinandersetzungen zwischen den, aber auch innerhalb der Konfessions-  familien. Gegenwärtig liegen die Schmerzpunkte bei unterschiedlichen Positionen  zu (sozialjethischen Fragen sowie Glaubens- und Frömmigkeitsformen. Beispiels-  weise werden Entwicklungen aus den Bereichen Sexualität und Lebensformen zur  Ursache für Spaltungstendenzen und Verwerfungen — unabhängig davon, dass an-  dere Stimmen darauf beharren, diese Themen würden die gemeinsamen Bekennt-  nisgrundlagen doch „eigentlich“ nicht tangieren.  3.2 Dabei geraten mit den ethischen Differenzen dann doch theologische  Grundsatzfragen, vor allem unterschiedliche Schriftverständnisse, in den Mittel-  punkt der Auseinandersetzungen. Hier lassen sich u. a. folgende Süd-Nord-Fremd-  zuschreibungen feststellen: Für „den Norden“ wird eine auch durch die historisch-  kritische Forschung induzierte, distanzierte Beliebigkeit im Umgang mit Bibel-  texten sowie eine Missachtung der Autorität der Heiligen Schrift konstatiert. Diese  wird häufig mit Dekadenz, Traditionsvergessenheit und falscher Anpassung an  einen destruktiven Zeitgeist konnotiert. Bisweilen kommen unter diesen Zuschrei-  bungen Allianzen mit Gruppen aus anderen Regionen zustande, um Vorstellungen  ÖR 62 (3/2013)A ] en den Versuchen, sich auf omplexe eigene Hausaufgaben konzen-
trieren, oMmMm ImMmMmer wieder auch provozlerten Blicken auf andere tTtchen
Urc eren (synodale Entscheidungen aufgrun 1Nrer Konstellationen und TAadlı:
t1ionen reagleren andere Kirchen verärgert. Es OMmMm: „Verstörungen”, Ja hefl-
tigen Auseinandersetzungen zwischen den, aher auch nner der Konfessions-
amilien Gegenwärtig liegen die Schmerzpunkte Hel unterschiedlichen Positionen

(sozlaljethischen Fragen SOWIE auDens und Frömmigkeitsformen. Beispiels-
WEeISE werden Entwicklungen AUuUSs den Bereichen Sexualität und Lehbensformen ZUT
Ursache Tür Spaltungstendenzen und Verwerfungen unabhängi avon, dass
dere Stimmen darauf beharren, diese Ihemen würden die gemeinsamen Bekennt:
nisgrundlagen doch „eigentlich” N1IC tangleren.

€e1 geraten mi1t den ethischen Differenzen dann doch theologische
G:rundsatzfragen, VOT allem unterschiedliche Schriftverständnisse, In den Mittel
pun der Auseinandersetzungen. ler lassen sich olgende Uud-Nord-Fremd:
zuschreibungen feststellen Für „den orden“ WIrd e1INEe auch Urc die historisch:
1USCHE Forschung induzierte, distanzierte Beliebigkeit 1mM Umgang mi1t
lexien SOWIE e1NEe issachtung der Autorität der eiligen Schrift konstatier Diese
wIird häufig mi1t Dekadenz, Traditionsvergessenheit und alscher passung
e1INen destruktiven Zeitgeist konnotiert Bisweilen kommen diesen USCNTrel1-
bungen 1anzen mi1t Gruppen AduSs anderen egionen zustande, Vorstellungen
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lungen und seelsorgerliche Verschwiegenheit als Privilegien wahrgenommen, nicht
aber als Rechte aufgrund des Status als Körperschaft. Gleichzeitig werden andere
Religionsgemeinschaften zu Körperschaften öffentlichen Rechts neben den Kir-
chen. Solche Trends weisen hin auf den Verlust von gesellschaftlichen Zentralposi-
tionen und sind verschiedentlich mit Kränkungserfahrungen verbunden.

2.7 Einerseits also institutionelle Normalität – andererseits in Frage gestellte
Ansprüche, solche gegenläufigen Tendenzen lassen uns vermuten, dass sich in
Deutschland die Position der Kirchen verändert. Dabei wird nicht über Relevanz-
verlust oder Relevanzgewinn entschieden. Doch erfordert diese Veränderung, dass
die Kirchen sich nicht nur gegenüber den „weichen“, soziokulturellen Veränderun-
gen in der Gesellschaft positionieren, sondern auch gegenüber den „harten“ Verän-
derungen in Wirtschaft und Politik, die beide gegenwärtig heftig miteinander um
Vorherrschaft ringen. 

Zwischenfazit: Die beschriebenen komplexen Situationen im Zusammenspiel
von Kultur, Wirtschaft und politischen Verfassungen gewinnen an Dynamik und be-
stimmen die Diskussionen in Gemeinden, Synoden und Kirchenleitungen. Sie füh-
ren im Ergebnis zu einer Fokussierung auf die eigenen Probleme, zu deren Über-
windung alle Kräfte gebündelt werden. Es trifft zu, dass jede Kirche ohnehin nur
eine Provinz der Weltchristenheit abbildet – aber es scheint, dass viele Kirchen der-
zeit eher auf eigene Profilierungen setzen und dabei das Risiko des Provinzialismus
in Kauf nehmen. 

3. … über den provozierten Blick in Nachbars Garten …

3.1 Neben den Versuchen, sich auf komplexe eigene Hausaufgaben zu konzen-
trieren, kommt es immer wieder auch zu provozierten Blicken auf andere Kirchen.
Durch deren (synodale) Entscheidungen aufgrund ihrer Konstellationen und Tradi-
tionen reagieren andere Kirchen verärgert. Es kommt zu „Verstörungen“, ja hef-
tigen Auseinandersetzungen zwischen den, aber auch innerhalb der Konfessions -
familien. Gegenwärtig liegen die Schmerzpunkte bei unterschiedlichen Positionen
zu (sozial)ethischen Fragen sowie Glaubens- und Frömmigkeitsformen. Beispiels-
weise werden Entwicklungen aus den Bereichen Sexualität und Lebensformen zur
Ursache für Spaltungstendenzen und Verwerfungen – unabhängig davon, dass an-
dere Stimmen darauf beharren, diese Themen würden die gemeinsamen Bekennt-
nisgrundlagen doch „eigentlich“ nicht tangieren.

3.2 Dabei geraten mit den ethischen Differenzen dann doch theologische
Grundsatzfragen, vor allem unterschiedliche Schriftverständnisse, in den Mittel-
punkt der Auseinandersetzungen. Hier lassen sich u. a. folgende Süd-Nord-Fremd-
zuschreibungen feststellen: Für „den Norden“ wird eine auch durch die historisch-
kritische Forschung induzierte, distanzierte Beliebigkeit im Umgang mit Bibel-
texten sowie eine Missachtung der Autorität der Heiligen Schrift konstatiert. Diese
wird häufig mit Dekadenz, Traditionsvergessenheit und falscher Anpassung an
 einen destruktiven Zeitgeist konnotiert. Bisweilen kommen unter diesen Zuschrei-
bungen Allianzen mit Gruppen aus anderen Regionen zustande, um Vorstellungen
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1DI1SC begriffener Nachfolge mehr Nachdruck und Geltung verschaffen Diese
1anzen verstärken solche Urteile und Positionen

tTchen des Suüdens und des ()stens WITd umgekehrt e1INEe Tundamentalistisch:
gesetzliche Örtlichkeit 1M Umgang mi1t der Schrift unterstellt, die „voraufkläre-
üsch“ geblieben sel, sich mi1t konservativ-antimodernen Frömmigkeitsformen VET-

inde, SOWIE sich weitgehend reaktionären politischen Einstellungen VOT (Irt
aNDaASSE.

Es wIird gegenwärtig In der kirchlichen Öffentlichkeit wenig m1teln-
ander über die Implikationen dieser Differenzen diskutiert und gestritten, 910 und
1nWwWIeWwelt die sogenannten Tundamentalistischen Ansätze und Frömmigkeitsstile
(Z In Pfingstkirchen und evangelikalen Strömungen)] eINeTrseEeITtS und die als auf-
geklärt-postmodern und i1hberal verortieien Konstellationen andererseits eweils
UrcCchaus aNSEMESSCNE und nachvollziehhbare Reaktionen auf gesellschaftliche Prob:
lemlagen darstellen könnten

SO hieten In mManchen egionen die Kirchen mi1t einfachen NnLiwortien klare
(ethische rientierungen In elINer N1IC zuletzt Urc Globalisierungsfolgen
unübersichtlich gewordenen und er verunsichernden gesellschaftlichen Lage

In anderen egionen erwelst sich die theologische und kirchliche Aufnahme
VON „Wohlstand“ als Vorgeschmack e1INEeSs „Lebens 1n Fülle“ als Kompatibel mi1t
den Einstellungen e1INer Jungen, urban geprägten Mittelschicht, die (JU-:
lern teilhahben möchte, die NUun Urc die Globalisierung erreichbar SsChHEeEINeN Da-
Urc entsteht vIellacC e1n Selbstwertgefühl („empowerment” In Bevölke
ruhgSeTuppeh, die UVOo VON gesellschaftlicher e1lNaDe ausgeschlossen

Für andere egionen MaAacC UrChaus Sinn, e1INEe Theologie und kirchliche
TAaX1Ss pflegen, die sich dem/der einzelnen Gläubigen zuwendet, hm/ihr die
Gestaltung des aubens ZUTFaut und weitgehend überlässt Das entspricht der 51
uatıon In elINer hochkomplexen Gesellschaft, die sich Te1Nel OMentlert und ©1-
NeTr kirchlichen Verortung, die sich vorrang1g elINer kulturell-Äästhetisc sensiblen
Mittelschicht als Adressaten verpflichtet weiß

sich auf den zugegeben mühevollen Weg wechselseitigen Verstehen:
Ollens begeben, wIird überprüft, WEn (eistes ind die eweils andetren Sind 5Spe
ZI1e VonNn wachsenden Kirchen 1m en und dort V. A, In Afriıka wIird gegenüber den
Kirchen des Nortrdens über die historischen Dominanzvorwürtfe hinaus eren KIT-
chenprofil grundsätzlich In Trage gestellt. Neu sind dabei die veränderten Machtvert-
hältnisse In weltweiten kirchlichen emeinschaften. Sie führen dazu, dass Positio
Nen AUS dem Globalen en N1IC NUur mehrheitsfähig, ondern auch als biblischen
encher entsprechend angesehen werden. Vom Norden erfolgt reflexhaft der
Oorwurf, sich den Anforderungen der Moderne verweligern, STaltl sich Innen kon:
STIU  1V tellen. Versöhnte Verschiedenheit sollte anders aussehen, weniger M1SS-
trauisch aherkommen, abher achtverhältnisse klar enennen.

Gegenüber diesen Ihemen T1 die Brisanz der e1Den! N1IC UBberwunde-
NeN, klassischen Differenzen entlang VON Bekenntnis und ogmati. 1n den Hinter-
srun S1e stehen Koalitionen VON tTchen Hei gleichen Interessen 1n anderen Be
eichen N1IC 1mM Wege Die römisch-katholische und OTrINOCOXE näherung
verdan sich beispielsweise kaum gewachsenen dogmatischen UÜbereinstimmun-
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biblisch begriffener Nachfolge mehr Nachdruck und Geltung zu verschaffen. Diese
Allianzen verstärken solche Urteile und Positionen. 

Kirchen des Südens und des Ostens wird umgekehrt eine fundamentalistisch-
gesetzliche Wörtlichkeit im Umgang mit der Schrift unterstellt, die „voraufkläre-
risch“ geblieben sei, sich mit konservativ-antimodernen Frömmigkeitsformen ver-
binde, sowie sich weitgehend reaktionären politischen Einstellungen vor Ort
anpasse.

3.3 Es wird gegenwärtig in der kirchlichen Öffentlichkeit zu wenig mitein-
ander über die Implikationen dieser Differenzen diskutiert und gestritten, ob und
inwieweit die sogenannten fundamentalistischen Ansätze und Frömmigkeitsstile
(z. B. in Pfingstkirchen und evangelikalen Strömungen) einerseits und die als auf -
geklärt-postmodern und liberal verorteten Konstellationen andererseits jeweils
durchaus angemessene und nachvollziehbare Reaktionen auf gesellschaftliche Prob -
lemlagen darstellen könnten: 

So bieten in manchen Regionen die Kirchen mit einfachen Antworten klare
(ethische) Orientierungen an in einer – nicht zuletzt durch Globalisierungsfolgen –
unübersichtlich gewordenen und daher verunsichernden gesellschaftlichen Lage. 

In anderen Regionen erweist sich die theologische und kirchliche Aufnahme
von „Wohlstand“ – als Vorgeschmack eines „Lebens in Fülle“ – als kompatibel mit
den Einstellungen einer jungen, urban geprägten neuen Mittelschicht, die an Gü-
tern teilhaben möchte, die nun durch die Globalisierung erreichbar scheinen. Da-
durch entsteht vielfach ein neues Selbstwertgefühl („empowerment“) in Bevölke-
rungsgruppen, die zuvor von gesellschaftlicher Teilhabe ausgeschlossen waren. 

Für andere Regionen macht es durchaus Sinn, eine Theologie und kirchliche
Praxis zu pflegen, die sich dem/der einzelnen Gläubigen zuwendet, ihm/ihr die
Gestaltung des Glaubens zutraut und weitgehend überlässt. Das entspricht der Si-
tuation in einer hochkomplexen Gesellschaft, die sich an Freiheit orientiert und ei-
ner kirchlichen Verortung, die sich vorrangig einer kulturell-ästhetisch sensiblen
Mittelschicht als Adressaten verpflichtet weiß.

3.4 Statt sich auf den zugegeben mühevollen Weg wechselseitigen Verstehen-
Wollens zu begeben, wird überprüft, wes Geistes Kind die jeweils anderen sind. Spe-
ziell von wachsenden Kirchen im Süden und dort v. a. in Afrika wird gegenüber den
Kirchen des Nordens über die historischen Dominanzvorwürfe hinaus deren Kir-
chenprofil grundsätzlich in Frage gestellt. Neu sind dabei die veränderten Machtver-
hältnisse in weltweiten kirchlichen Gemeinschaften. Sie führen dazu, dass Positio-
nen aus dem Globalen Süden nicht nur mehrheitsfähig, sondern auch als biblischen
Maßstäben eher entsprechend angesehen werden. Vom Norden erfolgt reflexhaft der
Vorwurf, sich den Anforderungen der Moderne zu verweigern, statt sich ihnen kon-
struktiv zu stellen. Versöhnte Verschiedenheit sollte anders aussehen, weniger miss-
trauisch daherkommen, aber Machtverhältnisse klar benennen.

3.5 Gegenüber diesen Themen tritt die Brisanz der bleibend nicht überwunde-
nen, klassischen Differenzen entlang von Bekenntnis und Dogmatik in den Hinter-
grund. Sie stehen Koalitionen von Kirchen bei gleichen Interessen in anderen Be-
reichen nicht im Wege. Die römisch-katholische und orthodoxe Annäherung
verdankt sich beispielsweise kaum gewachsenen dogmatischen Übereinstimmun-
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gecn, ondern vergleic  aren Frontstellungen gegenüber negativen Finflüssen „der
Oderne0

Wir agen, 919 aufgrun dieser hbeschriehbenen Entwicklungen das Bewusst:
SeEIN elINer weltweiten zwischenkirchlichen Verbundenhei diffundiert und welche
Form e1INEe tragfähige kirchliche (‚emeinschaft eute haben kann

Die kirchlichen Welthünde haben dazu als historisch gewachsene tworten
unterschiedliche ÄAusgangspositionen, Je nachdem WI1IE Verbindalic (Jemein-
SC verstanden wird, welche Entscheidungsmodalitäten festgelegt Sind (Jleich:
wohl drängt sich der 1INATrUuC auf, dass 1E 1Ur begrenzt als Plattformen ür den
Austausch über stark divergierende Positionen dienen können enn 1E geraten In
kirchliche Auseinandersetzungen, die mi1t Hinweis auf Austritt, Geldentzug Oder
Diskussionsahbhbruch UrcCchaus Züge e1INer kirchlichen Machtpolitik annehmen In
dem Powerplay spielen Finanzen und Mitgliedstärke SOWIE Mehrheits HZW. Min:
derheitsposition In e1INer (Gesellscha: e1NEe erhehliche SO Sind N1IC 1Ur die
klassischen Okumenischen Kämpfe und Konkurrenzen, ondern ehen auch die 1N-
ternen pannungen gleichzeitig hearbeitenZur Diskussion  427  gen, sondern vergleichbaren Frontstellungen gegenüber negativen Einflüssen „der  Moderne“.  3.6 Wir fragen, ob aufgrund dieser beschriebenen Entwicklungen das Bewusst-  sein einer weltweiten zwischenkirchlichen Verbundenheit diffundiert und welche  Form eine tragfähige kirchliche Gemeinschaft heute haben kann.  Die kirchlichen Weltbünde haben dazu als historisch gewachsene Antworten  unterschiedliche Ausgangspositionen, z. B. je nachdem wie verbindlich Gemein-  schaft verstanden wird, welche Entscheidungsmodalitäten festgelegt sind. Gleich-  wohl drängt sich der Eindruck auf, dass sie nur begrenzt als Plattformen für den  Austausch über stark divergierende Positionen dienen können. Denn sie geraten in  kirchliche Auseinandersetzungen, die mit Hinweis auf Austritt, Geldentzug oder  Diskussionsabbruch durchaus Züge einer kirchlichen Machtpolitik annehmen. In  dem Powerplay spielen Finanzen und Mitgliedstärke sowie Mehrheits- bzw. Min-  derheitsposition in einer Gesellschaft eine erhebliche Rolle. So sind nicht nur die  klassischen ökumenischen Kämpfe und Konkurrenzen, sondern eben auch die in-  ternen Spannungen gleichzeitig zu bearbeiten.  4. ... zur illusionären Zufriedenheit im eigenen Vorgarten  4.1 Mit einer rechtlich abgesicherten und ausdifferenzierten Form von Kirche  sind die Landeskirchen in Deutschland und die EKD intern und weltweit profiliert.  Lebensbegleitung, gesellschaftlicher Diskurs und starke Präsenz durch Dienste und  Werke führen sie nahe zu den Menschen. Sie werden bei der Markierung von Fehl-  entwicklungen in der Gesellschaft durchaus aufmerksam gehört.  Zu ihrem Profil gehören zudem beachtliche Beiträge zu weltweit agierenden  ökumenischen Zusammenschlüssen (z. B. GEKE, KEK, ÖRK, LWB, WGRK), die de-  ren Strukturen stützen. Im Ergebnis ist eine deutliche Aufmerksamkeit und Kennt-  nis von Vorgängen in der weltweiten Christenheit in Teilen der deutschen Kirchen  anzutreffen. Personelle Ausstattung, inhaltliche Kompetenz und finanzielle Stärke  reichen aus, um auf internationalen Konferenzen markant zu agieren. Im eigenen  Land und weltweit genießen sie Vertrauen.  4.2 Gleichzeitig lässt sich jedoch beobachten, dass in Teilen von EKD und Lan-  deskirchen die Aufmerksamkeit für Vorgänge in anderen Regionen insgesamt ab-  nimmt. Warum? Politische Befreiungskämpfe, in die auch Kirchen oder kirchliche Ba-  sisbewegungen involviert sind, lassen sich seit geraumer Zeit kaum mehr ausmachen  — und internationale Debatten über die Legitimität rechtssichernder Gewalt gegen Un-  rechtsregimes zeitigen zwar Insiderkenntnisse, aber wenig Begeisterungspotential.  Prophetisch-anstößige theologische Entwürfe aus dem Globalen Süden sind  seit der Ausdifferenzierung der Befreiungstheologie kaum entstanden bzw. hier  nennenswert rezipiert worden. Ökumenische Stars, die früher Kirchentagshallen  gefüllt haben, sind in die Jahre gekommen und haben einstweilen offenbar keine  Nachfolger/innen.  Stattdessen verschaffen sich nunmehr theologisch-kirchliche Positionen inter-  nationales Gehör, die — wenigstens im volkskirchlichen Mainstream — als verstö-  ÖR 62 (3/2013)ZUF ilhustonaren Zufriedenheit IM eigenen Vorgarten

4 .1 Mit elINer rechtlich abgesicherten und ausdifferenzierten Form VON TC
Sind die Landeskirchen In Deutschlanı und die FEKD Intern und weltweit profiliert.
Lebensbegleitung, gesellschaftlicher Diskurs und STAarke Präsenz Urc Dienste und
erke Tühren 1E nahe den enschen Sie werden Hel der Markierung VOoN Fehl:
entwicklungen In der (‚esellsc UrcCchaus aufmerksam sehört.

/u 1nrem Profil sehören Zzudem HeacC  1C eiträge weltweit agierenden
Okumenischen /Zusammenschlüssen (Z GEKE, KEK, ÖRK, L WOGRK), die de:
Tren Strukturen tutzen Im rgebnis 1st e1NEe deutliche ulmerksamkei und enn
N1IS VON Vorgängen In der weltweiten Christenheit In Teilen der deutschen Kirchen
anzutreilen Personelle Ausstattung, INNaltlıche Kompetenz und nanzielle Stärke
eichen dUS, auf internationalen Konferenzen markant agleren. Im eigenen
Land und weltweit genießen 1E Vertrauen

Gleichzeitig ass sich jedoch beobachten, dass In Teilen VonN EKD und Lan-:
deskirchen die Aufmerksamkeit Tür orgänge In anderen egionen insgesamt An
nımm Warum? Politische Befreiungskämpfe, In die nauch Kirchen Oder kirchliche Ba-
sisbewegungen involviert sind, lassen sich se1t /Zeit kaum mehr ausmachen

und internationale enalten über die Legitimität rechtssichernder (‚ewalt Un:
rechtsregimes zeitigen ZWAT Insiderkenntnisse, aher weni1g Begeisterungspotential.

Prophetisch-anstößige theologische Fntwürfe AduSs dem Oohbalen en Sind
cse1t der Ausdifferenzierung der Befreiungstheologie kaum entstanden HZW. hier
TT reziplert worden ÖOkumenische Stars, die er Kirchentagshallen
sefüllt aben, Sind 1n die re sgekommen und anen einstweilen Offenbar e1ne
Nachfolger/innen.

Sta  essen verschaffen sich nunmehr theologisch-kirchliche Positionen 1nTIer-
nationales ehör, die wenigstens 1mM volkskirchlichen Mainstream als VEeTrSTO-
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gen, sondern vergleichbaren Frontstellungen gegenüber negativen Einflüssen „der
Moderne“.

3.6 Wir fragen, ob aufgrund dieser beschriebenen Entwicklungen das Bewusst-
sein einer weltweiten zwischenkirchlichen Verbundenheit diffundiert und welche
Form eine tragfähige kirchliche Gemeinschaft heute haben kann.

Die kirchlichen Weltbünde haben dazu als historisch gewachsene Antworten
unterschiedliche Ausgangspositionen, z. B. je nachdem wie verbindlich Gemein-
schaft verstanden wird, welche Entscheidungsmodalitäten festgelegt sind. Gleich-
wohl drängt sich der Eindruck auf, dass sie nur begrenzt als Plattformen für den
Austausch über stark divergierende Positionen dienen können. Denn sie geraten in
kirchliche Auseinandersetzungen, die mit Hinweis auf Austritt, Geldentzug oder
Diskussionsabbruch durchaus Züge einer kirchlichen Machtpolitik annehmen. In
dem Powerplay spielen Finanzen und Mitgliedstärke sowie Mehrheits- bzw. Min-
derheitsposition in einer Gesellschaft eine erhebliche Rolle. So sind nicht nur die
klassischen ökumenischen Kämpfe und Konkurrenzen, sondern eben auch die in-
ternen Spannungen gleichzeitig zu bearbeiten.

4. … zur illusionären Zufriedenheit im eigenen Vorgarten 

4.1 Mit einer rechtlich abgesicherten und ausdifferenzierten Form von Kirche
sind die Landeskirchen in Deutschland und die EKD intern und weltweit profiliert.
Lebensbegleitung, gesellschaftlicher Diskurs und starke Präsenz durch Dienste und
Werke führen sie nahe zu den Menschen. Sie werden bei der Markierung von Fehl-
entwicklungen in der Gesellschaft durchaus aufmerksam gehört. 

Zu ihrem Profil gehören zudem beachtliche Beiträge zu weltweit agierenden
ökumenischen Zusammenschlüssen (z. B. GEKE, KEK, ÖRK, LWB, WGRK), die de-
ren Strukturen stützen. Im Ergebnis ist eine deutliche Aufmerksamkeit und Kennt-
nis von Vorgängen in der weltweiten Christenheit in Teilen der deutschen Kirchen
anzutreffen. Personelle Ausstattung, inhaltliche Kompetenz und finanzielle Stärke
reichen aus, um auf internationalen Konferenzen markant zu agieren. Im eigenen
Land und weltweit genießen sie Vertrauen.

4.2 Gleichzeitig lässt sich jedoch beobachten, dass in Teilen von EKD und Lan-
deskirchen die Aufmerksamkeit für Vorgänge in anderen Regionen insgesamt ab-
nimmt. Warum? Politische Befreiungskämpfe, in die auch Kirchen oder kirchliche Ba-
sisbewegungen involviert sind, lassen sich seit geraumer Zeit kaum mehr ausmachen
– und internationale Debatten über die Legitimität rechtssichernder Gewalt gegen Un-
rechtsregimes zeitigen zwar Insiderkenntnisse, aber wenig Begeisterungspotential. 

Prophetisch-anstößige theologische Entwürfe aus dem Globalen Süden sind
seit der Ausdifferenzierung der Befreiungstheologie kaum entstanden bzw. hier
nennenswert rezipiert worden. Ökumenische Stars, die früher Kirchentagshallen
gefüllt haben, sind in die Jahre gekommen und haben einstweilen offenbar keine
Nachfolger/innen. 

Stattdessen verschaffen sich nunmehr theologisch-kirchliche Positionen inter-
nationales Gehör, die – wenigstens im volkskirchlichen Mainstream – als verstö-
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rend remdartig festgestellt und Gegensatz rTrüheren „inspirierenden mpu!
SEN AduSs der weltweiten ()kumene als scChwertr anschlussfähig werden Fin
CORK der sich SE1T ren E1NE qualifizierte Mitwirkung „SPETITISET Orthodoxer
tTchen müht und zugleic „wel OÖkumenischen pektrum en wach
sendes 1telNander er kann Zudem kKomplex gewordenen eltlage

die prophetische Taft rTruNnerer Dekaden derzeit kaum mobilisieren Das
MaAancheror{is Kritik und istanzierungen

SO 1ST Weise folgerichtig, WEnnn Rahmen VOoN Reformpro
Zessen die Suchbewegungen nach S7zenarien ünftigen kirchlichen Lebens der
ege als hausinterne Veranstaltungen 9) werden „Stimmen VON auben
Sind Urc Vertreter/innen AUuUSs jesigen N1IC kirchlichen (Gesellschaftsfel
dern hesetzt Es drängt sich der FEindruck auf, dass viele Veränderungsprozesse Hei
unNns geplant und umgesetzt werden, ohne den 1  (O7M mi1t Akteuren AduSs der welt-
welten ()kumene suchen Oder die intendierten Veränderungen gezielt den
Kontext der Ooben cki7z7zierten Entwicklungen tellen Von UuNsSeTeN artinern WT-
den suhbstantielle eiträge ZUr kirchlichen Lage Hel unNns LFOTLZ anders lautender
etorik aktisch kaum erwaritiet Wenn SIE gleichwohl erfolgen (Z Hei Okume
nNischen Visitationen) werden 1E entweder euphorisch begrüßt Oder als Tun
1er HZW randständig angesehen heiden Fällen aber N1IC wirklich
NOMMEN

tworten die Kirchen anderen Kontexten auf die Veränderungen
1Inren (G‚esellschaften inden werden hierzulande NUur partie nämlich Ex
pertengruppen 1e5 hat -TUN! möglicherweise der verbreiteten
Einschätzung, dass UNSPETE TCNAI1C gesellschaftliche Lage kKomplex 1ST dass LÖ
sungsmodelle anderer ONTexie N1IC greifen könnten Gleichzeitig ahber SCHNEINEN
hier gefundene Ösungen wohl andere ONTexie exXxportliert werden
(wie die Diskussion die Professionalisierung VON J1eNnstien

er fragen WIIT 910 UuNsSeTeN Landeskirchen unterschwellig N1IC doch
den ererbien Konstellationen VON Mulrtter JTochter Kirchen gedacht und hisweilen
auch gehandelt wIird ohne ausreichend reallsieren dass UNSEPTE Geschwister
vielerorts theologisc kirchliche Vorgaben AduS Europa Jängst hinter sich gelassen
haben (Z ereichen der theologischen Ausbildung Könnte a1sSO SEIN dass
sich Kirchen Deutschlan: LFOTZ des hbekannten OÖkumenischen Engagements
tendentie selhstreferentiell ZUTÜC  J1ehnen und mögliche Erkenntnisgewinne AUuUSs
weltweiten Diskussionszusammenhängen ausblenden? In vielen Kirchenverfassun
sch WIrd ecC auf die Verbindung VOoN Kirchen untereinander hingewiesen
denn Kirche 1ST mehr als die regionale und EMe1InNnde Oder Kirchenprovinz
TC 1ST theologisc IN auf das Miteinander und die (‚emeinschaft der Kir
chen bezogen

WOoziu UuSSen Wr aneinander festhalten?
Wenn angesichts der angedeuteten 1TUalonNn N1IC VOT der Nnier

schiedlichkeit der Akteure der Interessen und der unterschiedlichen Perspektiven
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rend fremdartig festgestellt und im Gegensatz zu früheren „inspirierenden Impul-
sen aus der weltweiten Ökumene“ als schwer anschlussfähig gewertet werden. Ein
ÖRK, der sich seit Jahren um eine qualifizierte Mitwirkung „sperriger“ orthodoxer
Kirchen müht und zugleich im „weiteren ökumenischen Spektrum“ um ein wach-
sendes Miteinander ringt, er kann – in einer zudem komplex gewordenen Weltlage
– die prophetische Kraft früherer Dekaden derzeit kaum mobilisieren. Das führt
mancherorts zu Kritik und Distanzierungen.

4.3 So ist es in gewisser Weise folgerichtig, wenn im Rahmen von Reformpro-
zessen die Suchbewegungen nach Szenarien künftigen kirchlichen Lebens in der
Regel als hausinterne Veranstaltungen organisiert werden. „Stimmen von außen“
sind meist durch Vertreter/innen aus hiesigen nicht-kirchlichen Gesellschaftsfel-
dern besetzt. Es drängt sich der Eindruck auf, dass viele Veränderungsprozesse bei
uns geplant und umgesetzt werden, ohne den Dialog mit Akteuren aus der welt-
weiten Ökumene zu suchen oder die intendierten Veränderungen gezielt in den
Kontext der oben skizzierten Entwicklungen zu stellen. Von unseren Partnern wer-
den substantielle Beiträge zur kirchlichen Lage bei uns – trotz anders lautender
Rhetorik – faktisch kaum erwartet. Wenn sie gleichwohl erfolgen, (z. B. bei ökume-
nischen Visitationen) werden sie entweder euphorisch begrüßt oder als wenig fun-
diert bzw. randständig angesehen – in beiden Fällen aber nicht wirklich ernst ge-
nommen.

4.4 Antworten, die Kirchen in anderen Kontexten auf die Veränderungen in
ihren Gesellschaften finden, werden hierzulande nur partiell, nämlich meist in Ex-
pertengruppen rezipiert. Dies hat einen Grund möglicherweise in der verbreiteten
Einschätzung, dass unsere kirchlich-gesellschaftliche Lage so komplex ist, dass Lö-
sungsmodelle anderer Kontexte nicht greifen könnten. Gleichzeitig aber scheinen
hier gefundene Lösungen wohl geeignet, in andere Kontexte exportiert zu werden
(wie z. B. die Diskussion um die Professionalisierung von Diensten zeigt.). 

Daher fragen wir, ob in unseren Landeskirchen unterschwellig nicht doch in
den ererbten Konstellationen von Mutter-Tochter-Kirchen gedacht und bisweilen
auch gehandelt wird, ohne ausreichend zu realisieren, dass unsere Geschwister
 vielerorts theologisch-kirchliche Vorgaben aus Europa längst hinter sich gelassen
haben (z. B. in Bereichen der theologischen Ausbildung). Könnte es also sein, dass
sich Kirchen in Deutschland trotz des bekannten ökumenischen Engagements
 tendentiell selbstreferentiell zurückziehen und mögliche Erkenntnisgewinne aus
weltweiten Diskussionszusammenhängen ausblenden? In vielen Kirchenverfassun-
gen wird zu Recht auf die Verbindung von Kirchen untereinander hingewiesen –
denn Kirche ist mehr als die regionale und lokale Gemeinde oder Kirchenprovinz.
Kirche ist theologisch immer auf das Miteinander und die Gemeinschaft der Kir-
chen bezogen. 

5. Wozu müssen wir aneinander festhalten?

5.1 Wenn man angesichts der so angedeuteten Situation nicht vor der Unter-
schiedlichkeit der Akteure, der Interessen und der unterschiedlichen Perspektiven
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und Bewertungen pitulieren wIill, hesteht e1n Teil der OÖkumenischen Aufgabe
derzeit wohl arıin, die emühung präzise Wahrnehmungen verstärken und
die dann tärker konturierten Andersartigkeiten selhst ZU ema mMmachen
1e5 wurde dazu führen, die aufgrun theologisch-kirchlicher Entscheidungen
wechselseitig eNtistandenen und welter entstehenden „Verstörungen”, In geelgNne-
ler Weise Öffentlich, als solche diskutieren Das WIrd Mühe mMmachen denn die
verschiedenen ONTexie und eren Plausibilitäten Mussen aufeinander bezogen
werden;: INan wIird N1IC VON Beginn das rgebnis Olcher Diskussionen festlegen
können, a1sSO ordern 1E auch (Geduld Es wIird schmerzhaft se1n, die 1M eigenen
Kontext plausiblen Kirchenbilde VON anderen In 1Inren Begrenzungen gespiegelt
ekommen Und selhst Brüche hleiben €e1 möglicherweise N1IC AdUuSs Nischel
dungen VON 5Synoden AUuUSs Partnerkirchen werden N1IC kommentarlos ingenom-
IMen werden, WEn 1E 1mM eigenen Kontext als untragbar erscheinen

Wir senen drei ekklesiologische sumente Tür den „Mehrwert“” derartiger
Streitgespräche (Z 1M Lutherischen Weltbund): Frstens e1n pragmatisches und
Tunktional verwerthares Argument Fine OlIene Diskussion elINer aren,
nachhaltigen, kontextübergreifenden und international verständlichen evangeli
schen Profilierung. Das Zzwelte Argument jeg auf der emotionalen ene In der
strukturierten Diskussion Sind Verlässlichkeit und Verbindlichkeit die positiven ET-
trage. Das dritte Argument jeg auf institutionspolitischer ene selhs  ütische
ehDatten Tühren theologisch sgewichtigen FEinsichten In die Vorläufigkeit und Irr-
tumsfähigkeit des Je eigenen kirchlichen eges Fine JEWISSE nNstitutionelle emu:
als olge kritischer Diskussion Mag darüber hinaus gerade Hei jenen ür Aufmerk-
samkeit SOTSEN, die mi1t Kirche wenig Vertiraut Sind, aber Ehrlic  el 1n der UC
nach tworten und Wissen Begrenztheit chätzen

Fin Olches espräc mM1ıteinander MAacC allerdings 1Ur Sinn, WEnnn
auf die rage „VWOzu Mussen WIT aneinander festhalten?“ überzeugende tworten
findet, die über Tunktionale Bestimmungen {  itteltransfer Tür strukturelle und dia-
ONISCHE ilfe) hinausgehen.

Wir meıinen, als Nhristen/innen anen WIT VONelINander die gerade eSCNTIE-
enen TOZESSE ETWAarTli enn WIT wollen m1ıteinander 1n der komplexen Welt
Tür e1n en auch der OomMenden (‚enetration einstehen, sOzlalkulturellen Folgen
der Globalisierung egegnen und mM1ıteinander begründen können, WaTrum Kirchen
inr Zeugnis und Dienst elinNnerseIlts zeitgemäß verändern und andererseits mMmanchem
Zeitgeist gegenüber widerborstig hleiben

er der VOTa| festlegende Verweis arauf, WAdS kirchentrennend E1 und WAdS

NIC  $ noch e1INe Strategie des gezielten usklammerns und Verschweigens der KOn:
fliktthemen, noch Vorschnelle Kompromissformulierungen können aren Positio
nlerungen Von Kirchen iühren. bs 1st befürchten, dass der Hinweils auf die großen
Herausforderungen der Menschheit, die auch Von den Kirchen NUur gemeinsam aNSE-
Sahsen werden können (wie 1m Konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und
ewahrung der Schöpfung]), In olchen on(f(liktsituationen N1IC WITKIIC weillter

(JEeNAauUsO wenig aher die Versicherung, dass T1ISTUS uUunNns kinheit und Ge
meinschaft Immer SCHON vorgibt. 1es 1st als theologische Feststellung sicher Zu
fend, bleiht aber Tfür die umsitirıttene kirchliche TaXıs ZUrZeIt elativ folgenlos.
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und Bewertungen kapitulieren will, besteht ein Teil der ökumenischen Aufgabe
derzeit wohl darin, die Bemühung um präzise Wahrnehmungen zu verstärken und
die dann stärker konturierten Andersartigkeiten selbst zum Thema zu machen.
Dies würde dazu führen, die aufgrund theologisch-kirchlicher Entscheidungen
wechselseitig entstandenen und weiter entstehenden „Verstörungen“, in geeigne-
ter Weise öffentlich, als solche zu diskutieren. Das wird Mühe machen – denn die
verschiedenen Kontexte und deren Plausibilitäten müssen aufeinander bezogen
werden; man wird nicht von Beginn an das Ergebnis solcher Diskussionen festlegen
können, also fordern sie auch Geduld. Es wird schmerzhaft sein, die im eigenen
Kontext plausiblen Kirchenbilder von anderen in ihren Begrenzungen gespiegelt zu
bekommen. Und selbst Brüche bleiben dabei möglicherweise nicht aus. Entschei-
dungen von Synoden aus Partnerkirchen werden nicht kommentarlos hingenom-
men werden, wenn sie im eigenen Kontext als untragbar erscheinen.

5.2 Wir sehen drei ekklesiologische Argumente für den „Mehrwert“ derartiger
Streitgespräche (z. B. im Lutherischen Weltbund): Erstens ein pragmatisches und
funktional verwertbares Argument: Eine offene Diskussion führt zu einer klaren,
nachhaltigen, kontextübergreifenden und international verständlichen evangeli-
schen Profilierung. Das zweite Argument liegt auf der emotionalen Ebene: in der
strukturierten Diskussion sind Verlässlichkeit und Verbindlichkeit die positiven Er-
träge. Das dritte Argument liegt auf institutionspolitischer Ebene: selbstkritische
Debatten führen zu theologisch gewichtigen Einsichten in die Vorläufigkeit und Irr-
tumsfähigkeit des je eigenen kirchlichen Weges. Eine gewisse institutionelle Demut
als Folge kritischer Diskussion mag darüber hinaus gerade bei jenen für Aufmerk-
samkeit sorgen, die mit Kirche wenig vertraut sind, aber Ehrlichkeit in der Suche
nach Antworten und Wissen um Begrenztheit schätzen.

5.3 Ein solches Gespräch miteinander macht allerdings nur Sinn, wenn man
auf die Frage „Wozu müssen wir aneinander festhalten?“ überzeugende Antworten
findet, die über funktionale Bestimmungen (Mitteltransfer für strukturelle und dia-
konische Hilfe) hinausgehen.

Wir meinen, als Christen/innen haben wir voneinander die gerade beschrie-
benen Prozesse zu erwarten: Denn wir wollen miteinander in der komplexen Welt
für ein Leben auch der kommenden Generation einstehen, sozialkulturellen Folgen
der Globalisierung begegnen und miteinander begründen können, warum Kirchen
ihr Zeugnis und Dienst einerseits zeitgemäß verändern und andererseits manchem
Zeitgeist gegenüber widerborstig bleiben. 

Weder der vorab festlegende Verweis darauf, was kirchentrennend sei und was
nicht, noch eine Strategie des gezielten Ausklammerns und Verschweigens der Kon-
fliktthemen, noch vorschnelle Kompromissformulierungen können zu klaren Positio-
nierungen von Kirchen führen. Es ist zu befürchten, dass der Hinweis auf die großen
Herausforderungen der Menschheit, die auch von den Kirchen nur gemeinsam ange-
gangen werden können (wie im Konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung), in solchen Konfliktsituationen nicht wirklich weiter
führt. Genauso wenig aber hilft die Versicherung, dass Christus uns Einheit und Ge-
meinschaft immer schon vorgibt. Dies ist als theologische Feststellung sicher zutref-
fend, bleibt aber für die umstrittene kirchliche Praxis zurzeit relativ folgenlos. 
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Erst nach Oölchen Diskussionen wIird fragen se1N, welche „Verstörung”
WE  = zugemutet werden kann Das el dann gegebenenfalls auch, dass Synoden-
entscheidungen anderer entweder akzeptiert werden Oder die eindringliche

Korrektur estitehen hleibt Wenn daran festgehalten wird, dass eigene Nischel:
dungen ausschließlich den niernen Willensbildungsprozessen VON kirchenleiten:-
den Urganen unterliegen und e1INEe qualifizierte Infragestellung VON auben N1IC
vorgesehen ist, drohen Formen verbindlicher OÖOkumenischer eizwerke eTrOd1€e-
Tren

Wir erkennen In Deutschland e1INen Wahrnehmungs-, Diskussions- und and-:
Jungsbedar! 1n den tTchen Werden diese Ihemen N1IC angesprochen, hefürchten
WIT, e1n Sinken des rundwasserspiegels OÖOkumenischer Gemeinsamkeit; 1Ur 1n
eilter OÖOkumenischer Verbundenhei werden TISIeEeN 1n der globalen Welt e1n
diese Welt hetreffendes und 1E veränderndes Zeugnis austrichten können

Gelegenheiten Tür solche Diskussionen hieten sich neDen der Ooben erwähnten
ÖRK-Vollversammlung 1n den ommMmenden Jahren auch Hel der Vollversammlung
der KEK Darüber hinaus hieten Konsultationen, die 1M OfTzon des Reformations-
jubiläums 2017 nach den mpulsen Urc die Reformation weltweit agen, weltere
Anlässe, sich über die rage auszutauschen, 910 WITr Zeit, Energie und Taft NVEeSTIE-
Tren wollen, aneinander festzuhalten und „genügen! Wasser 1M Brunnen  66
eNnalten

CAristoph AÄAnders
olfgang vogelmann

a  € CAristoph AÄAnders Na tTrektor des Evangelischen Missionswerks In
Deutschlan Pastor olfgang vogelmann IS Oberkirchenrat und Dezernent für

MISSION, Ökumene, Entwicklungsdienst und HAaKONTIE IM Landeskirchenam
der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche In Norddeutfschland.)
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5.4 Erst nach solchen Diskussionen wird zu fragen sein, welche „Verstörung“
wem zugemutet werden kann. Das heißt dann gegebenenfalls auch, dass Synoden -
entscheidungen anderer entweder akzeptiert werden oder die eindringliche Bitte
um Korrektur bestehen bleibt. Wenn daran festgehalten wird, dass eigene Entschei-
dungen ausschließlich den internen Willensbildungsprozessen von kirchenleiten-
den Organen unterliegen und eine qualifizierte Infragestellung von außen nicht
vorgesehen ist, drohen Formen verbindlicher ökumenischer Netzwerke zu erodie-
ren. 

Wir erkennen in Deutschland einen Wahrnehmungs-, Diskussions- und Hand-
lungsbedarf in den Kirchen. Werden diese Themen nicht angesprochen, befürchten
wir, ein Sinken des Grundwasserspiegels ökumenischer Gemeinsamkeit; nur in ge-
teilter ökumenischer Verbundenheit werden Christen in der globalen Welt ein
diese Welt betreffendes und sie veränderndes Zeugnis ausrichten können.

Gelegenheiten für solche Diskussionen bieten sich neben der oben erwähnten
ÖRK-Vollversammlung in den kommenden Jahren auch bei der Vollversammlung
der KEK. Darüber hinaus bieten Konsultationen, die im Horizont des Reformations-
jubiläums 2017 nach den Impulsen durch die Reformation weltweit fragen, weitere
Anlässe, sich über die Frage auszutauschen, ob wir Zeit, Energie und Kraft investie-
ren wollen, um aneinander festzuhalten und „genügend Wasser im Brunnen“ zu
behalten. 

Christoph Anders 
Wolfgang Vogelmann 

(Pfarrer Christoph Anders ist Direktor des Evangelischen Missionswerks in
Deutschland. Pastor Wolfgang Vogelmann ist Oberkirchenrat und Dezernent für

Mission, Ökumene, Entwicklungsdienst und Diakonie im Landeskirchenamt 
der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche in Norddeutschland.)
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